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VORREDE.
I

Vor etlicben Monathen erhielt ich von mei-

nem PFreunde Matthiſſon die gegenwärtige

Blumenleſe aus ſeinen eigenen Gedichten,

and den angenebmen Auftrag, ſJolche 2um

Drucke au befordern, aber 2ugleich die harte

ausdruckliche Erklürung: Daſt er damit ſeine

poetiſebe Laufbabn beſcblieſſe.

Alts ich vollends in dieſem lieblichen Strauſ-

ſe, neben einem Zebend der ſebonſten Blu-

nen welche noch niemals offentlich erſchie-

nen ſind, und funfæehn andern, womit

er die drey neueſten Voſſiſchen Muſenalma-
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nache geziert, von den acht und ſechs-

2i8 Stuchen der Mannheimer-Sammlung v.

J. 1787. nur eilfe erblickt, und endlich

unter dieſen ſeche und 2wansig ſchon be-

rannten wieder haum eia Zehend ſfinden

konnte, an welche mein Freund nicht, ſeit

ihrer erſten Erſcheinung, die Feile ſeines klaſ-

ſiſchen Geſehmackes, mit aller nöthigen, aber

wags eben ſo viel werth iſt niemals mit

uhertriebener Schärfe, von neuem angeleget

batte wie erſtaunt ich da!
Eine ſo edle That nun wie man, mei-

nes geringen Ermeſſens, eine ſolche unter dem-

jenigen Geſchlechte der Menſchen, welehes

Deutſebland ſeine neueſten Dichter nennt,

bis auf dieſen Tug beyſpielloſe Selhſtverlüug-

nung gar wohl heiſſen mag mit ein Paar

einfachen I'orten ins Publikum hinzuſſtellen,



VORR E'D E. vri
iſt der eigentliche, oder vielmehr der einaige

Zweck dieſes kuraen Vorberichts.

Den eigenthumlichen Charackter und Wertb

der liebenrwurdigen Muſe meines Freunas hat

unſer Vieland ſchon langſt entſehieden

Aber ſo viel kann ich, 2ur Ehre meines

Vaterlande, nicht unbemerkt laſſen: IVl'ie

ænſers Matthiſſons Auſenthalt 2umal in dem

Elyſium der H'elſchen Schweis, un. die ſe-

lige Preyheit welche ibm da vergonnet war,

ſeine Zeit unter das Studium der Alten und

die Geſellſobaft der edelſten Menſehen au thei-

len, nicht wenig daau beytrug, ſeinem Geiſt

einen immer höbern Schwung ↄau geben, und

ſeinen Geſchmack, wo moglich, noch feiner

ze läutern.

i) C D. Merkur. Jan. 1789. Apr. 1790. und
beſonders Febr. 1791.
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So ſind 2. B. ſeine noch beybebaltenen wenigen

elegiſchen Stucke weiter von keinen Seufeern

allsugramlicher Vebmuth entſtelt. So wur-

den unter den petrarchiſchen alle bloſs petrar-

chisirenden volig landesverwieſen. So herrſebt

in den Stangzen uber. den CGenferſee ein Korn

des Ausdrucks, eine Starke der Bilder, und

eine Fulle der Gedanken, wie ſie keiner um

Brodt, und keiner um Gold fingt und

uberhuupt in alle den Liedern, welche die

Natur, ihre ſchonen Verke und mannig ful-

tigen Auſtritte um Gegenſtand haben, eine

Wabhrheit und Leben, wuau unſern Dicbter

aur der wirkliche Genuſt derſelben begeiſtern

konnte. So bemerkt man in den Kinderjah-

ren eine liebliche Miſebung von Wia, Em-

pfindung und Spleen, wie ſolche nur ein

Menſchenſobn einigen kann, der mitten in
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der groſſen Welt einfultig wie ein Rind wan-

delt, uud im gebrannten Ernſte aus dem
goldnen Opernſual fich je eher je lieber hinaus

ins grune Gebuſſch rettet. So in den Oden: Der

Schmetterling, Adelaide, Wunſeh an Salis u. a.

ebeufalls ein Zuſammengeſellen von Schwur-

merey und Weisheit, wie ſolches gewiſs nur

ein ſebr guter Kopf auſmitteln hanns und

wenn die kleine Ode an Thomann nicht ho-

rasiſch iſt, ſo kenn' ich unter den deutſchen

keine. So athmet durch das gangze Mileſi-

ſche Mährchen ein wabrhaft antiker Geiſt

in Plan und Ausfubhrung; und die Nänie

würe ãcht catulliſch, wenn auch das lugete

Veneres nicht daruber, und meilenweit da-

von entfernt ſtubnde.

Endlich will ich hoffen, daſs die unver-

bruchliech reine Keuſchheit der Matthiſſon'-
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ſcehen Muſe, ibr a2umal itet im Anbeginn

einer allgemeinen Iiſiedergeburt in Europa

doch am alierwenigſten um Vorwurſe

wird gereichen ſollen? Und, im gebrann-

ten Ernſte geredet. In dem Stucke: Die Gra-

zien an Salis, lieget hiernber das völlige Glau-

bensbekenntniſe meines Freunds, und auch

das nieinige, ſo wie in ſeinem kleinen, aber

durch ſeiue Einſalt, nach meinem Gefubl,

erhabenen Opferliede mein taglicbes Gebet.

Zürech, am 1. Februar 1791.

Der Herausgeber.



DER GENFERSEE.
Iile terrarum mihi præter omues

Angulus ridet.
Hor.

A

An deinen Ufern, wo am frohen Heerd

Des Vinzers, wie in ſtolzen Marmorhallen,
Der Ueberftuſs ſein goldnes Füllhorn leert

So weit der Freiheit Jubellymnen ſchallen;

Wo mir die Freude ſtets, ſokratiſeh mild,

Die wolkenfreie Stirn mit Epheu kränzte,

Seitdem, o See! des Montblancs Rieſenbild

Zum erſtenmal in deiner Fluth mir glänzte;

Vſo Bonnet, der nient früher als ſein Ruhm,
Nicht früher als der Erdball ſterben ſollte,

In ſeines Tempels lichtem Heiligthum

Das groſſe Buch der Wahrheit mir entrollte;

9
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Vſo er mir zurief: Ueber Grab und Zeit

Schwingt ſich derGeiſt; ſeindunklersehleier modert!

Beglückt! wem Glaube der Unſterblichkeit,

Vſie Veſtas Feu'r, in reinem Herzen lodert;

V'o fgathon, den Grazien vertraut,

Der Muſen Stolz, bewundert im Pallaſte,

Des Volkes Luſt bis wo der Jura blaut,
Vie ſeinen Gray, mit Liebe mich umfalste:

Vſo einſam oft, auf einer Klippe Rand,
Am Strom der brauſenà dir entgegenſehäüumte,

Aein Geiſt, an Xenophons und Platons Hand,

Sich des Jlliſſus Mirthenhaine träumte:

Vo meine Blicke, der Natur geweiht,

An ihr, wie Bienen an der Blüthe, hiengen:

o See! ſehwebt mein Geſang in jene Zeit

Da menſchenleere Wüſten dich umfiengen.

Da wälzte, wo im Abendlliehte dort,
Geneva, deine Zinnen ſich erheben,

Der Rhodan ſeine Wogen tranuernd fort,

Von ſehauervoller Haine Nacht umgeben.
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Da hörte äeine Paradiefesflur,

Du ſtilles Thal, voll hlubender Gehäge,

Die groſſen Harmonie'n der Vildniſs nur,

Orkan und Thiergeheul und Donnerſehläge.

Kein Luſtgeſang der Traubenleſerin,

Kein Erndtejubel, keines Hirten Flöte,

Kein ſchmetternd Horn aus reicher Walder Grün,

Begruſste da den Stern der Abendröthe.

Kein Rundetanz im ſanften Vollmondſchein!

Kein Freudenmahl vor Tells verehrtem Bilde!

Kein Gang der Liebenden im Fruhlingshain,

An Veilehen reich wie Attikas Gefilde!

Die Oede ſchwieg; wenn auf verwachsnem Pfad,

Wo nur der Biär in Felſenkluften hauste,

Nieht etwa noch des Sees gewohntem Bad
Ein UVhr mit wilder Luſt entgegenbrauste.

Als ſenkte ſieh ſein zweifelhafter Schein

Auf eines Weltballs ausgebrannte Trümmer,

So goſs der Mond auf dieſe Wuſtenei'n,

Voll trüber Nebeldämmrung, ſeine Sehimmer.
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Da hieſs aus dieſes Chaos alter Nacht,

Der Herr, ſo weit des Lemans Fluthen wallten,

Voll ſanfter Anmuth, voll erhabner Pracht,

Sich zauberiſch dies Paradies entfalten.

Dies ſtolzumthürmte Land, gleich Tempes Flur,

Mit jedem Reitz der Schöpfung ubergoſſen!
Dieſs Wunderwerk der gsöttlichen Natur,

Von Sehönheit, wie von Glanz die Sonn', umfioſſen!

Vſo er, um deſſen heil'gen Aſchenkrug

Ein edles Weib den ſchönſten Kranz gewunden,

Die Bahn zum unerreiechten Adlerflug

In Heloiſens Zauberwelt gefunden.

O Clarens! friedlich am Geſtad' erhöht,

Dein Name wird im Ruch der Zeiten leben.

O Meillerie! voll rauher Majeſtät,

Dein Ruhm wird 2zu den Sternen fich erheben.

Zu deinen Felſen, die den Einſturz dräu'n,
In deren Sehlund, wo nie die Dämm'rung tagte,

VUm Julien, mit Sapphos wilder Pein,

Mit Orpheus Thranen der Verbannte klagte
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Zu deinen Gipfeln, wo der Adler ſohwebt,

Und aus Gewölk erzürnte Ströme fallen,

V'ird oft, von ſuſſen Schauern tief durchbebt,

An der Geliebten Arm, der Fremdling wallen.

Und wär' ich auech, mit Hallers Wiſſenſchaft,
Von Grönlands Eis bis zu Taytis Wogen,

Mit Geſsners Blick, mit Anſons Heldenkraft,

Mit Claude Lorrains Kunſt die Erd' umflogen:

Doch weiht' ieh ewig, im Erinnrungstraum,

Nur dir der Sehnſueht und des Dankes Thränen;

Dock würd' ien mich in jedlem Schöpfungsraum,

O See! verbannt aus deinen Himmeln wähnen.

Sehön iſts, von Aetnas Haupt des Meeres Plan,
Voll grüner Liland', und die Fabelauen

Siziliens und Strombolis Volkan

Beglänzt von Phöbus erſtem Stral zu ſehauen:

Doch ſehöner, wenn der Sommertag ſieh neigt,

Den Zauberſee, hoeh von der Dole Rücken,

V'ie Lunas Silberhörner ſanft gebeugt,

Umragt von Rieſengipfeln, zu erblicken.



6

Süſs iſt's, am Wogenſturz in Tihurs Hain,

Vo Flakkus oft, entflohn den Schattenchören,

Im Mondlicht wandelt, hey Albanerwein,

Den Genius der Vorwelt zu beſchwören:

Doen ſuſſer noch, in Prangins Götterwald,

Venn ſeine Laubgew ölbe ſich erneuern,

VUnd weitumher der Vögel Mailied ſehalit,

Erhabner Freundſehaft Bundestag zu feyern.

Entzirekend iſts, wenn donnerna himmelan

Des Feuerberges Wogen ſich erhehen.

Auf Napels Golf. bey Nacht, im leichten Kahn,
In magiſeher Beleuchtung hinzuſchweben:

Mit höh'rer Luſt ſient auf des Lemans Fluth,

V enn Thal und Hugel ſohon in Dammrung ſinken,

Der hohen Eiswelt reine Purpurgluth

Mein Aug' aus dunkler Klarheit wiederblinken.

Auf Hellas Höh'n erblickt der WVandrer nur,

Von Reſten alter Herrlichkeit umgeben.

Der Tirannei tiefeingedruckte Spur,

So reizend auech ſien Meer und Land verweben:



Hier ſegn' ich froh Helveziens Geſchick,
Hier wo die Flur des Fleiſſes Lohn verkünaäet,

Hier theilt mein Herz des freyen Volkes Glück,

Auf Menſchenrecht und auf Vernunft gegründet.

Am Strand der Seine tobt Gewitterſturm:

Denn Gallien erwacht mit Löwengrimme!

Die Rette fallt; des Elends Rieſenthurm,

O Freyheit, ſtürzt vor deiner Donnerſtimme.

Am Leman weht des Friedens Palmenzweig!

In Stadt und Dorf erſchallt das Lied der Freude;

Zufrieden, wähnt der ärmſte Hirt ſieh reich,

Und Eintracht ſchütæet der Freyheit Felsgebäude.

Der deutſechen Ströme König biſt du, Rhein!

V/ie herrlich Mainz, umkränzt von Nektarhügeln,

Und Bacharach und Bingens Moosgeſtein

In deinem grünliehen Kriſtall ſich ſpiegeln!

Bey Bonnets Tempel nur, auf Genthods Höh',

Mulſs deine Praächt der Alpenlandſehaft weichen;

Hier ſcheint, im engern Bett', Genevas See

Dem micht'gen Orellana ſelbſt zu gleiehen.
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Ein Diadem, von Amors Hand gewebt,

Umſtralt, ſeit ihrer diehteriſchen Wieſe,
Mit Schwanenflug, Petrarkas Lied entſchwebt,

Die ernſte Stirn der Nymphe von Vaukluſe:

0

Begeiſtrung wallt in deiner Dunkelheit,

Erwahlter Luſtort reingeſtimmter Seelen,

Divonnens Quell! dem zur Unſterblichkeit

Blanduſias nur Flackus Hymnen fehlen.

An dieſem Hain, vom Erlenbach durchtanzt,

Ein Gartchen nur vor einer kleinen Hütte,

Mit ſehlanken Pappeln maleriſch umpflanzt,

Iſt alles was ich vom Gelſchiek erbitto.

Hier würde mir die Weisheit Roſen ſtreun,
Des Himmels Friede meinen Geiſt umfiieſſen,

Und einſt. o goldnes Bild! im Abendſchein,

Die Freundſchaft mir die Augen weinend ſehlieſſen.

Hell würde ſich des reinſten Glückes Spur

Mir dann entwöolken, fern vom Weltgetummel.

Vſo Liebe, Freundſehaft, Weisheit und Natur
In frommer Eintracht wakhnen, iſt der Himmel.
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Auf jenem Vorland, von der Wog' umrauſcht,

Vſo die Betrachtung gern, auf grunen Matten,

Die leiſen Tritte der Natur belauſcht,
Erhöbe ſich mein Grab im Eichenſchatten.

Kein Marmorbild, kein thatenreicher Stein,
Vor dem erröthend ſich die WVahrheit wendet,

Entehrte des Entſchlummerten Gebein,

Den eitler Gröſſe Schimmer nie geblendet.

Die Roſe nur würd' uber meinen Staub

Des zarten Mooſes Vohlgerueh verhauchen,

Der Thränenw eide niederhangend Laub

Mit leiſem Fluſtern in die Fluth ſieh tauchen;

Die Nachtigall, vom Lenzgeſträuehn umblüht,
Um ihren Freund dort in der Dammrung klagen,

Und Daphne mir, von Zurtlichkeit durchgluht,

Das Opfer einer Thräne nichit verſagen.

Aueh würd' im Dorfe bald die Sage gehn,

Daſs dort gedampft, wie ferne Bienenchöre,

Sanft, wie am Bluthenbaum des Fruhlings Wehn,

Der Hirt in ſtiller Mondnackt Lieder höre.
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NHain! der von der Götter Frieden,

Vſie von Thau die Roſe, träuft,
Vſo die Frucht der Heſperiden

Zwiſchen Silberblüten reift

Den ein roſenfarbner Aether

Ewig unhewolkt umfieuſst,

Der den Klageton verſchmahter

Zartlichkeit verſtummen heiſst:

Freudigſchauernd in der Fulle

Hoher Götterſeligkeit,

Grüſst, entflonn der Erdenhülle,

Pſyche deine Dunkelheit,

Wonne! wo bLein Nebelſchleyer

Ihres Urſtoffs Reine trübt,

Vo ſie geiſtiger und freyer
Den entbundnen Fittig übt.



Ha! ſehen eilt auf Roſenwegen,

In verklärter Lichtgeſtalt,

dieg dem Schattenthal entgegen,

Vſo die heil'ge Lethe wallt:;
Fühlt ſieh magiſeh hingezogen,

Wie von leiſer Geiſterhand,

Schaut entzuekt die Silberwogen

VUnd des Ufers Blumenrand;

Kniet voll ſüſſer Ahndung nieder,

Sehöpfet, und ihr zitternd Bild

Leuchtet aus dem Strome wieder,

Der der Menſehheit Jammer ſtillt,

Vie auf ſanfter Meeresfläehe

Die entw ölkte Luna ſchwimmt,

Oder im Kriſtall der Bache

Heſpers goldne Faekel glimmt.

pſyehe trinkt, und nieht vergebens!

plötzlieh in der Fluthen Grab

Sinkt das Nachtſtück ihres Lebens

Vie ein Praumgelicht hinab.

11
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Glänzender, auf kühnern Flügeln,
Schwebt ſie aus des Thales Nac ct

Zu den goldbeblümten Hugeln,

Vo ein ew'ger Fruhling lacht.

Vſeleh ein feyerliches Schweigen!

Leiſe nur, wie Zephyrs Hanch,
Sauſelt't in den Lorbeerzweigen,

Bebt's im Amaranthenſtrauch!

So in heibger Stille ruhten

Luft und Wogen, alſo ſchwieg

Die Natur, da aus den Fluthen

Anadyomene ſtieg.

Weleh ein ungewohnter Schimmer!

Erde! dieſes Zauberlicht

Flammte ſelbſt im Lenze nimmer

Von Aurorens Angeſicht!

Sieh! des glatten Epheus Ranken
Tauchen ſieh in Purpurglanz!

Blumen, die den Quell umwanken,

Funkeln wie ein Sternenkranz!
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So begann's im Hain zu tagen,

Als die keuſche Cynthia,

Hoch vom ſtolzen Drachenwagen,

Den geliebten Sclilafer ſan;

Als die Fluren ſich verſchönten,
Und, mit holdem Zauberton,

Göttermelodieen tönten:

Seliger Endymion!
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DER sSCHMETTERLIXG.
cJehöne Sylphide, ſehweb' in Frühlingsäther!

Fleug' von Roſe zu Roſe! ſehau im Bache

Frönlieh deine Blumengeſtalt vom zarten

Spröſsling der Mirthe!

Leiter ſei deines Daſeyns Maitag! nimnier

Muſs' ein Bienchen dieh ſehrecken wo du Nektar

Trinkſt, und ſchonend fliege dir ſtets Cytherens

Vogel voruber.

Vſann dich der Orkus aufnimmt, ruh' im Kranze

Platons, welcher, wie du der armen Menſchheit
Wonne, die Entſchleyernng Pſyches lehrte,

gehöne Sylphide!
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Linſam wandelt dein Freund im Fruhlingsgarten,

Mild vom lieblichen Zauberlicht umfiloſſen,

Das dureh wankende Blùthenzweige zittert,

Adelaide!

In der ſpiegelnaen Fluth, im Sechnee ader Alpen,

In des ſinkenden Tages Goldgewölken.,

Im Geflude der Sterne ſtralt dein Bilaniſs,

Adelaide!

Abendluftehen im zarten Laube fluſtern,

Silberglöckehen des Mais im Graſe ſauſeln,

Vellen rauſehen und Nachtigallen föten:

Adelaĩde.

Einſt, o Wunder! entblüht, auf meinem Grabe,

Eine Blume der Aſehe meines Herzens;

Deutlich ſehimmert auf jedem Purpurblättehen:

Adelaide.
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J

OPFERLIED.

Uie Flamme lodert, milder Schein

Durchglanzt den duſtern Eichenhain,

Und VWeihrauchdufte wallen.

O neig' ein gnädig Ohr zu mir,
Und laſs des Jünglings Opfer dir,

Du Höchſter, wohlgefallen!

Sey ſtets der Freyheit Wehr und Schild!

Dein Lebensgeiſt dnrehathme mild
Luft, Erde, Feu'r und Fluthen!

Gieb mir, als Jüngling und als Greis,

Am viaterlichen Heerd', o Zeus,

Das Schöne zu dem Guten!

Wunſeh.
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VUuns C.ſ.

e AN SALIS.
a

Moeh einmal möeht' ich, eh' in die Schattenw elt

Elyſiums mein ſeliger Geiſt ſich ſenkt,

Die Flur begruſſen, wo der Kindheit

Himmliſehe Träume mein Haupt umſchwebten.

Der Straueh der Heiniath, welcher des Hänflings Neſt

Mit Kuhlung deckte, ſaäuſelt doch lieblicher,

O Freund, als alle Lorbeerwälder
Ueber der Aſche der Veltbezwinger.

Der Back der Blumenwieſe, wo ich als Kind
Violen pfluckte, murmelt melodiſcher,

Dureh Erlen die mein Vater pflanzte,

Als die blanduſiſche Silberquelle.

B
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Der Hügel, wo der jauchzende Knabenreihn

Sich um den Stamm der blühenden Linde ſehwang,

Entzüekt mieh höher als der Alpen

Blendende Gipfel im Roſenſchimmer.

Drum möcht' ich einmal, eh' in die Schattenwelt

Elyſiums mein ſeliger Geiſt ſich ſenkt,
Die Flur noch ſegnen, wo der Kindheit

Himmliſehe Tràume mein Haupt umſehwebten.

Dann mag des Todes lüchelnder Genius

Die Fackel plözlich löſchen; ich eile froh
Zu Xenophons und Platons VVeisheit

Und 2zu Anakreons Mirthenlaube.



19

DIE NACUTIGAl.L.
pr r
Unter dem Ahorn, an der Felſenquelle,

Horcht' ieh ſinnend der Nachtigall; elyſiſeh

Hallten, gleich Iarmonikatonen, ihre
Silberakkorde.«

Feyerlich ſchwiegen die entzüekten Wipfel;

Leiſer ſtrümte der Born; in Lieb' und Wohlklang

Hinzuſehmelgzen ſehien die Natur; Diana

Senkte den Wagen.

Sangerin, fragt' ich, hat der Sohn Cytherens,
Mit dem Pkfeile dir Götterſpeiſe reichend,

In die ſüſſe Kehle dir ſeines Nektars

Zauber geträufelt?

Amor erzog mich nicht! im Alpenthale,

RNah' dem Banme der meine VWieg' umblühte,

Sang ein Hirt, in orphiſchen Tönen, Liebe,

Frukling und Unſchuld.
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Schüchtern begann ich ſeine Himmelslaute

Nachzufiöten; da lächelte die Vehmuth;

ofnung hellte roſig des düſtern Grames

Fliehende Nebel.

Alſo die Sangerin; mir floſſen Thränen.
Salis! rauſchten die Wind' im Fruhlingelaube;

Salis! ſeufzte traurig der VV ieſenhalme

Leiſes Geflüſter. J
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DIE GRALZIEM.

AN SALIS.
a

Giücklieh iſt der und hochgelinnt wie Götter,

Der den Grazien opfert! ſeine Tage

Flieſſen hell wie Tage des Blütenmondes,

Lieblicher Sänger!

Unſer Pokal, geweiht von Mädchenlippen,
Vnſre Leier, bekränzt von Mädehenhänden,

Bleibe, bis Elyſium winkt, den keuſehen

Göttinnen heilig.

Vſehe dem Manne dem ſie zürnen! trautig
Schweifen ſeine Gedanken erdwärts; Amor

Und Lyãäus ſenden ihm oft des ganzen

Tartarus Qualen.



DER ALFPENVWANDERER.

Scandit inacceſſos brumali ſidere montes,

Nee meminit lethi, nimbosve aut frigora curat.

Ctaudian.

Ues V'and'rers Tritte wanken,

Auf ſchmaler Kieſelbahn,

Dureh wildverlenlungne Ranken,

Den Fichtenberg hinan.

VWie bebt des Valdſtroms Brücke,
Der toſend ſich ergeuſst,

Und Baum' und Pelienſtucke

Jach in die Tiefe reiſst!

Jezt flieht die Nacht der Wipfel:;
Verklärt vom Sonnenſtral,

Grünzt an beſehneite Gipfel

Ein grunes Zauherthal.
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KHier bliebe, wonnebehend,

Selbſt Hallers Muſe ſtumm.
VWie groſs, wie ſeelenhebend!

Hier iſt Elyſium!

KHier wo ein rein'rer Aether

Um Götterhaine flieſst,

Aurorens Licht ſieh röther

Auf hell'res Grün ergieſst:;

Vſo Freiheit in den Hütten

Bei frommer Einfalt wohnt,

Und Kraftgefühl die Sitten

Des goldnen Alters lohnt:

Hier wo die Heerde läutend
Im Blumengraſe geht,

Und, Wohlgeruch verbreitend,

Die Bergluft milder weht;

Vſo, von der Enziane
VUndà Anemon' umblüht,

Auk ſeidnem Raſenplane

Die Alpenroſe glüht:;



24

Hier wo die Seele ſtärker

Des Fittigs Hulle dehnt,
Hoch uber Erd' und Kerker

Emporzuſehweben wähnt,

Geläuterter und freier

Der Sinnenwelt enflieht,

Und ſchon, im Aetherſehleier,

An Lethes Ufern kniet.

Doch, ach! der Zauber ſehwindet,

Des Traumgotts Bildern gleich;

Der enge Steinpfad windet

dien zwiſehen Felsgeſträuen;

Vild ſtarren, matt vom Sohimmer

Der Abendlſonn' erhellt,

Geſturzter Berge Trümmer,

Wie Trümmer einer Welt.

Im hohen Raum der Blize

Valæt die Lawine ſich,

Es kreiſcht im VWolkenſire

Der Adler fürehterlich;
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Dumpfdonnernd., wie die Hölle-

In Aetnas Tiefen raſ't,
Kraecht an des Bergſtroms Quelle

Des Gletſehers Eispallaſt.

Hier dämmern ſehwarze Gründe

Wo nie ein Blümchen lacht,

Dart bergen grauſe Schlünde

Des Chaos alte Nacht;

Und wilder, immer wilder

Sehwingt ſich der Pfad empor;

Bleieh wallen Todesbilder

Aus jeder Kluft hervor.

Kalt wehn des Grabes Schrecken,

Vo drãäuend der Granit,

In kühngethürmten Blöcken,

Den Abgrund überſieht.

Erzürnte Fluthen brauſen

Tief unter morſehem Steg.

Und Grönlands Lüfte ſauſen

Am hochkbeſehneiten Veg.
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Der Vſand'rer itarr't von Eiſe;

Sein Odem friert zu Schnee;
Ein Glöckehen, dumpfk und leiſe,

Tönt fern am Alpenſee;

Der Hohlweg ſenkt ſieli tiefer;

Dureh Felſenzacken blickt

Des Kloſters dunkler Schiefer,
Mit weiilem Kreuæz geſehmüekt.



MNoNDSCHEINLIED.

Der Vollmond ſehwebt in Oſten;
Am alten Geiſterthurm

Flimmt bläulich im bemoasten

Geſtein der Feuerwurm.

Der Linde ſchöner Sylphe

Streift ſehen in Lunens Glanz,

Im dunklen Uferſehilfe

Vebt leiehter Irrwiſehtanz.

Die Kirchenfenſter ſehimmern;

In Silber wallt das Korn;
Bewegte Sternchen flimmern

Auf Teich und Wieſenborn;

In Lichte wehn die Ranken

Der dden Pelſenkluft;

Den Berg, wo Tannen wanken,

Unmſchleiert weiſſer Duft.

27
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Vrie ſehön der Mand die WVellen
Des Erlenbachs beſaumt,

Der hier dureh Binſenſtellen,

Dort unter Blumen ſchäumt,

Als lodernde Kaskade

Des Dorfkes Muhle treibt,

Und wild vom lauten Rade
In Silberfunken ſtäubt.

Durch Fichten ſenkt der Schimmer,

So bleich und ſehauerlielt,

Auf die bebuſchten Trümmer

Der Waſſerleitung ſieh;

Reſtralt die duſtern Eiben

Der Kkleinen Meierei,

Vnä hellt die bunten Scheiben

Der gothiſehen Abtei.

V'ie ſanft verſehmilet der blaſſen
Beleuehtung Zauberſchein

Die ungeheuren Maſſen

Gerzackter Felſenreih'n,

4.



Dort wo, in milder Helle,
Von Immergrün umwebt,

Die Eremitenzelle

An grauer Klippe ſehw ebt.

Der Elfen Heere ſehweifen
Durch Feld und Wielenplan,

Es deuten Silberſtreifen

Dem Schäfer ihre Bahn;

Er weiſs am Purpurkreiſe,

Vom V'ollenvieh verſehmäht,

In welehem Blumengleiſe

Ihr Abendreih'n ſich areht.

Rald bergen, bald entfalten,
Jn lieblicher Magie,

Sien. wechſelna die Geſtalten

Der regen Phantaſie.

Die zarten Blüten keimen,

O Mond! an deinem Licht,
Die ſie, in Feenträumen,

Um unfſrte Schläafe fiehkt.



DAas rTODTENOorrER.

5

Vie Berge ſtehn ſo düſter,

Von Nebeldunſt umflort;

Durch banges Rohrgefiüſter

Rinnt ſehwach das Büchlein fort

Ein fernes Hirtenfeuer,

Am grauen Fichtenhain,
Hellt matt der Dämmrung Schleyer,

VWie Leichenfackel-Schein.

Aus Warten und aus Klüften
Fleugt ſeheu die Eul' empor;

Es gehn aus ihren Grüften

Die Geiſter leiſ' hervror;
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Still tanzen, in Ruinen,

Die Gnomen und die Fey'n,

Vom Gluhwurm bleich beſchienen,

Den abendlichen Reih'n.

Am Seegeſtad' erlöſchen

Des Dorfes Lämpchen ſchon;

Des Rloſters dunklen Eſchen

Entlispelt Klageton;

Die Sterne blinken traurig

Vom Herbſtgewölk umgraut:;

Die Winde ſeufzen ſchaurig

Im hohen Farrenkraut.

Des Traurenden Gedanken
Entſenweifen bang dem Schooſt

Der Alpenwelt, und wanken
Um ferner Gräber Moos.

Tief iſt die Ruh' der Grüfte;

Der Morgenſonne Licht,

Das V'ehn der Fruhlingslufte,

VWeokt ihre Schlumm'rer nicht.



O Freunde! deren holde

Geſtalten, mildumſtralt

Von blaſſem Abendgolde,

Mir die Erinnrung malt:

Funf Kränze von Platanen

Bringt, hier am Pelsaltar,

Die Sehnſucht euren Manen

Zum Todtenopfer dar.

Erinne-



ERINNERUNG
A M

GENEFERSEE.

eUine Sonne ſinkt; ein purpurfarbner Duft

Schwimmt um Savoyens dunkle Tannenhugel;

Der Alpen Sehnee entglüht in hoher Luft;
Geneva malt eh in der Fluthen Spiegel.

In Gold verflieſst der Berggenölze Saum;

Die Wieſenflur, beſchneit von Blutenflocken,

Hauecht Vohlgerüche; Zephyr athmet kaum;
Vom Jura fehallit der Klang der Heerdenglocken.

Der Fiſeher ſingt im Kahne, der gemach,
Im rothen Wiederſchein, zum Ufer gleitet,
VVo der bemoosten Eiche Schattendach

Die nezumhang'ne Wohnung uberbreitet.

J
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Am Husel, der die Fluthen weit umſchaut,

Schwebt die Erinn'rung lachelnd zu mir nieder,

Vnd, gleich des Waldes erſtem Fruhlingslaut,

Ertent die lang' vergeſſ'ne Leier wieder.

So glanzte der Gefiläe Maigewand,
So gluhte fern der Schnee, ſo friedlich hallte

Der Heerde Läuten, als an Salis Hand

Jeh dort am Veidenbuſeh auf Blumen wallte.

So lachelte die Fluth, ſo roſig ſchien
Der Abendhimmel dureh bewegte Zweige,

So freundlich ſtralte durch Platanengrün

Der Stern der Dammrung, unſfres Bundes Zeuge.

Sein Lied' erklang, die V'ipfel neigten ſich!

Im Uferſechilf ſan' man den Seegott lauſchen:

Da ſchlug die Stunde! Trennung fernte mich,

Und nur Zypreſſen hört' ieh einſam rauſchen.

So weht den Schmetterling, der, kaum enthüllt,

Am Halm der Klippe feſtgeklammert bebte,

Der Sturm ins Meer, eh' noch im Lenzgekild

Ziim Roſenhain der Blumenſylphe ſohwebte.
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ELEGIE.
In den Ruinen eines alten Bergſebloſſes geſchrieben.

Dehweigend, in der Abenddaämmrung Sehleier,

Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt;

Nur daſs hier, im alternden Gemäuer,

Melancholiſeh noch ein Heimehen irpt.

Stille ſintt aus unbewölkten Luften,
Langſam ziehn die Heerden von den Triften,

VUnd der müde Landmann eilt der Ruh'

Seiner väterlichen Hütte zu.

KRier, auk dieſen waldumkränzten Höhen,
Unter Trummern der Vergangenheit,

Vo der Vorwelt Schauer mich umwehen,
Sei dies Lied, o Vehmuth, dir geweiht!

Traurend denk' ich, was, vor grauen Jahren,

Dieſe morſehen Ueberreſte waren:

Ein bethürmtes Schloſs, voll Majeſtät

Auf des Berges PFelſenſtirn erhöht!
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Dort, wo um des Pfeilers dunkle Trümmer

Traurigfluſternd ſich der Epheu ſeohlingt,
Vndäd der Abenaröthe trüber Schimmer

Durch den öden Raum der Penſter blinkt,

Segneten vielleicht der Vaters Thränen

Einſt den edelſten von Deutſehlands Söhnen,

Deſſen Herz, der Ehrbegierde voll,
Heiſs dem nahen Kampf entgegenſehwoll.

Zeueh in Frieden, ſprach der greiſe Krieger,

Ihn umgürtend mit dem Heldenſchwert,

Kehre nimmer oder kehr' als Sieger,

Sei des Namens deiner Vater wertli!

Und des edlen Junglings Auge ſpruhte

Todesflammen; ſeine Wange glühte

Gleich dem aufgebluhten Roſenhain

In der Morgenröthe Purpurſchein.

Eine Donnerwolke, flog der Ritter
Dann, wie Richard Löwenherz, zur Sehlacht;

Gleich dem Tannenwald im Ungewitter
Beugte ſien vor ihm des Feindes Mackt!

—üg



Mild, wie Bäche die durch Blumen wallen,

Kehrt' er zu des PFelſenſehloſſes Hallen,

Zu des Vaters Freudenthränenblick,
In des kenſehen Maädehens Arm zaurück.

Ach! mit banger Sehnſucht blickt die Holde

Oft vom Söller nach des Thales Pfad;

Sehild und Panzer gluhn im Abendgolde,

Roſſe fliegen, der Geliebte naht!

Ihm die treue Rechte ſprachlos reiehend

Steht ſie da, erröthend und erbleichend;

Aber was ihr ſanftes Auge ſprickt,

Sangen ſelbſt Petrarch und Sappho nicht.

Fröhliech hallte der Pokale Läuten,
Dort wo wildverſchlungne Ranken ſich

VUeber Uhuneſter ſehwarz verbreiten,

Bis der Sterne Silberglanz erblich;
Die Geſchiehten ſehwererkampfter Siege,

Grauſer Abentheu'r im heil'gen Kriege,

Vſeckten in der raunen Heläen Bruſt

Die Erinnrung ſchauerlicher Luſt.

37
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oO der Wandlung! Graun und Naeht umdüſtern

Nun den Schauplaz jener Herrlichkeit!

Schwermuthsvolle Abendw inde fluſtern

V'o die Starken ſich des Mahls gefreut!

Diſteln wanken einſam-auf der Stäte,

Vſo um Schild und Speer der Knabe flehte

Vann der Kriegsdrommete Ruf erklang

Und aufs Kampfroſs ſich der Vater ſehwang-

Aſche ſind der Mächtigen Gebeine

Tief im dunklen Erdenſchooſſe nun!

Kaum daſs halbverſunkne Leichenſteine

Noch die Stäte zeigen wo ſie ruhn.

Viele wurden längſt ein Spiel der Lüfte,

Ihr Gedächtniſs ſank wie ihre Grüfte;

Vor dem Thatenglanz der Heldenzeit
Sehwebt die Wolke der Vergeſſenheit.

So vergehn des Lebens Herrlichkeiten,

So entfleucht das Traumbild eitler Macht!
So verſinkt, im ſchnellen Lant der Zeiten,

Vas die Erde trägt, in öde Nacht!



Lorbeern die des Siegers Stirn umkränzen,

Thaten die in Erz und Marmor glänzen,

VUrnen, der Erinnerung geweiht,

Und Geſange der Unſterblichkeit!

Alles was mit Sehnſucht und Entzüeken

Hier am Staub' ein edles Herz erkullt,

Schwindet gleieh des Herbſtes Sonnenblicken

VWenn ein Sturm den Horizont umhullt.

Die am Abend freudig ſieh umfaſſen

Sieht die Morgenröthe ſchon erblaſſen;

Selbſt der Freundſchaft und der Liebe Gluck

Laſst auf Erden keine Spur zurüeck.

1
Liebe! deines Tempes Roſenauen

Grenzen an bedorute Wuſtenei'n,
Und ein plözliches Gewittergranen

Duſtert oft der Freundſchaft Aetherſchein.

Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm ſind eitel!

Eines Weltgebieters ſtolze Scheitel

Und ein pitternd Haupt am Filgerſtab

Deckt mit Einer Dunkelheit das Grab!
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DIE RKINDERIARHRE.
17 90.

ie Pappelweide 2ittert

Vom Abendſchein durehblinkt,

Wo, von Schasmin umgittert,

Die Laube traulich winkt,
VUnd mit geflochtnem Pförtchen,

Das auf den Weiher ſieht,
Ein Lindlichſtilles Gaärtehen

Die Halmenhütt' umblüht.

Vom Opfer des Atriden

Im goldnen Opernſaal

Eilt' ich zu deinem Frieden, 4
Umbuſchtes Rhonethal!

Nach Einſamkeit nur ſehmachtend

Wahl' ieh die Gartenthür,
Der Landſchaft Reiz betrachtend,

Zur Opernloge mir.
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Dies Dach mit dunklem Mooſe,

Dies friſche Rebengrumn,

Dies Beet wo Malv' und Role
Und Nachtviole blühn;

Die unbeſchorne Hecke,

Der Hopfenranke Vehn,

Der Hof wo Bienenſtöcke

Im PFliederſchatten ſtenn;

Der Brunnentöhre Rauſchen,

Die Scheur' am Haſelzaun,

Vſo Taubchen Kuſſe tauſchen

Und treue Schwalben baun:

Dies alles zaubert, milder

Als Abendſannenhlick,
Die roſenfarbnen Kilder

Der Kindheit mir aurück.

Du, deren goldnem Stabe

Die Vebelſanle weicht,

Die aus dem duuklen Grabe

Geſchiedner Jahre ſteigt,
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O Phantaſie! erhelle
Der erſten Pfade Spur

Und jede Blumenſtelle

Der vãterlichen Flur.

Ich ſeh' der Dorfes Vſeiden,
Des VWieſenbaches Rand,

Vo iech die erſten Freuden,

Den erſten Schmerz empfand

Den Plaz, wo, unter Maien,
Auf weiſsbeblumtem Plan,

Beim Jubel der Sehallmeien,
Der Mondſcheintanz begann;

Den Hag, wo Nachbars Lotte

Zur Veilechenleſe kam,

Den Teich, wo meine Plotte

Von Tannenborkęe ſohwamm;

Die alten Eiehenſtümpfe

Am ſchilfumrauſchten Moor,

Die blaue Waſſernymphe
Gewiegt am ſohlanken Rehr;



Die Au', wo iech, am Bache,
Mir Zweigpallaſte wob,

Wo der papierne Drache

Sich in die Luft' erhob;

Des Meierhofes Hugel
Im ſtillen Fruchtbaumlain,

Der Muhle raſche Flügel

Am ſaatengrunen Rain;

Die Sträuche, wo die Schlinge
Den Zeiſig oft betrog,

VWVo nach dem Schmetterlinge

Mein leichter Strohnut fñlog;

Das Rohrdach deſſen Neſter

Ieh ritterlich verfocht,

Die Bank wo meine Sehweſter

Cyanenkrünze flocht;

Das Beet, wo, friſen wie Hebe,
Im weiſſen Lenzgewand,

die an bemalte Stäbe

Levkoj' und Nelke band;

45
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Die Schule, dumpf und düſter,

Umrankt von Wintergrün,

V'o uns der: ernſte Kuſter

Ein V'eltgebieter ſehien.

Ieh ſei des Kirchofs Bäume,
Der Gräber hohes Gras,

Vo ich ſo oft die Reime
Der Leichenſteine las;

Das PFlittergold im Kranze

An junger Bräute Gruft,

Im bleichen Vollmondsglanze

Ein Spiel der Sommerluft:;

Den Steintiſch, wo der Krieger,

Ein Held bei Sorr und Prag,

Von Rofsbachs groſſem Sieger,

Von Kleiſt und Ziethen ſprach;

Die Tenne, wo der Scehnitter

Sein braunes Mädehen ſchw ang

Venn froh des Bergmanns Zitter

Zum Erntereih'n erklang;



Den Bretterſiz am Vreiher,

Seit grauer Väaterzeit

Dem Spiel der rothen Eier

Am Oſtertag geweiht:

Die Laube von Hollunder,

VWo, auf der Raſenbanſe,

Jeh einſam in die Vunder

Der Feenwelt verſank.

Da glaubt' ieh grüne Zwerge

Mit diamantnem Speer

Und vom Magnetenberge

Die ſehauerliche Mahr;

Die Hutte ward zum Sehloſſe,

Der Teieh zum Silberſee,
Mein Steckenpferd zum Roſſe,

Die Nachtigall zur Fee.

Da ſpottet' ich der Nebel

Von Grillenfang und Gram,

Selbſt wenn im Kampf den Säbelnt

Der ſtolze Feind mir nanm;



Venn ich der Sehweſter Freude,

Den Hänfing, ſterbend fand,

Und, ach! das Roth am Bleide

Der Bleiſoldaten ſchwand.

Da war, im Ahendlſeheine,

Fin ſtilles Veilehenthal
Am Vaechtigallenhaine

Mir Ball. und Opernſaal!
Der Seifenblaſe Scliimmer

Entzückte königlich,

Vie nie die Demantlümmer

Der Maskentaänzc, mich.

Da fühlt' ieh von Verlangen,

Sah' ich am Himmelszelt

Die golaänen Lampen praugenu,

Mein ahndend Herz geſchwellt:

Dock mehr denn Stern' und Sonne

V'ar in des Mondes Rund

Der Jager meine Vonue
Mit Dornenbuſen nnd Ilund.
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Da ſechien der Geiſterweine

Gefürechtetes Revier,

Des Brockens ferne Bläue,

Des Veltalls Grenze mir;
Ieh wuſste von den Kreiſen

Der Erd' und ihrem Gleis

Vas ich vom Stein der Veiſen
Vnd von Heraldik weils.

Da flols mir keine Zähre,

Neapels Götterau'n,

Verkläruntg, Belvedere

Und Kapitol zu ſehaun;

Es war die Tufſteinhöle
Zum Kunſtſaal mir genug,

Und meiĩne Raphnele

Panñnd ich im Ritterbuch.

Da wurde, von den Flocken

Des Januars umſtürmt,

Mit jubelndem Frohlocken

Der Schneemann aufgethürmt!



Den Kirchenhügel glitten,

Gelenkt vom Eiſenſtab,

Im zephyrleichten Schlitten

V'ir pfeilgeſehwind hinab.

Im öden Weltgewühle

Heht Wehnuth meine Bruſt,
Deni ich der Knabenſpiele

Und mnrer Göttertuſt!

Zu ſehnell verrauſehte Jahre

Der Unbefangenheit,

VWas, 2zwiſchen Wieg' und Bahre.

Gleicht eurer Seligkeit?

O vüterliche Fluren!

VVelen Tempe, v elche Schweiz

Tragt eurer Wonneſpuren

Unſaglien holden Reiz?

Hoch auf beſchneiten Gipfeln

Lnd auk erzüurntem Meer

Weht ſanft aus euren Vipfeln

Erquickung zu mir her!
Wenn



VVenn-mondlos mich die Hülle

Der Mitternacht umwallt

Und adurch die Todtenſtille

Nur meine Klage ſchallt:
Lacht mir von euren Gränzen

Ein Stral von Seelenruh',

Wie abendliches Glänzen

Nach Ungewittern, zu.

Durehſegle kühn. die Meere

Vie Cook und Magellan;
Erfleug das Ziel der Ehre

Auf nie beflogner Bahn;
Erbliek, ein Stolz der Muſen,

Dein Bild in Erz und Stein;
Ruh' an Cytherens Buſen

In Amors Mirthenhain;

Gieb Königen Geſeze;

Sei Herr von Perus Goldä;

Gebeut im Reich der Schäze

Die uns Golkonda 2zollt;

D
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Vereine was auf Thronen

Der Erdball ſtaunend preiſt

Und beide Lorbeerkronen

VVie Friederich und Kleiſt:

Umſonſt! der Sorgen Heere

Durchſehwarmen, ohne Raſt,

Den Glanz am Ziel der Ehre,
Den Goldſaal im Pallaſt!

Bei Todis Zauberkehle

Bleibſt du in Gram verhüllt,
Du ſtrebſt nach Ruh' der Seele

Und greifſt ein Schattenbild!

Entflohn dem Kriegsgetümmel

Trübt Unmuth deinen Blick;

Umglänzt vom Alpenhimmel

Verklagſt du dein Geſchick:;

Du ſpuhſt auf fernem Boden

Des Friedens dunkle Spur:
Betrogner, ach! ſein Oden

Umwent die Kindheit nur.
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Sie ſielit im Fruhlingehaine

Air ihre Freuden blühn!

Es wallt in Koſenſcheine

Ihr Blumenleben hin!
Nie hat der Gott der Zeiten,

Der Unſehuld ewig hold,

Das Buch der Möglichkeiten

Vor ihrem Blick entrollt!

Aeh! his zu Charons Kahne
Schweift unſrer Wunſehe Noth;

Der Kindheit leiclte Plane

Begrenzt das Abendroth!

Wir ahnden Sturm und Klippen

Bei frühlingsheitrer Fahrt:
Sie hüngt mit Bienenlippen

Nur an der Gegenwart!
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PSYCIE.
Che altro ch'un ſoſpir breve è la morte?

Petrarca.

*7Mur wo der Kindheit Roſenpfade dümmern

Und im Dunkel des Todes wohnt der Friede!

Darum dehnt, mit ſtrebendem Flügel, Pſyche

Aengſtlich den Scehleier.

Ahndend erhebt vom Grabthal zu den Räumen

Des unſterblichen Lebens ihr Gedanke

Auf entbundnen Fittigen ſich; erbleichend

Schwindet die Erde!

Alſo entzückt ein ſüſſer Traum den Sehiffer

In die heimiſehe Flur, indeſs Orkane
Draun und Blize furehterlich ſchon den grauſen

Abgrund beleuchten.



AN THOMANIL.
Diſſolve frigus, ligna Juper fooo

Large reponens.

Hor.

a

Dtürme ſauſen im Fiehwald; ſeine Pfade

Deckt des rauſehenden Laubes brauner Teppich;

Einſam trauren die Pfeiler der zerſtorten

Schattengewölhe.

Venig kümmert am Heerd, bey Hochheims Nektar,

VUns der heulende Nord, wiewohl er Flocken

Stürmt, die Quelle bepanzert und des Hainthals

Tempe verödet.

Sind des kehrenden Lenzes wir doch ſicher,

Der die Fluren verjüngt, den Hain beblütet
Und aus himmliſeher Urne des Entzückens

Fülle vergeudet.



54

Thoman! aber wie wenn ſein linder Odem

Statt, im Nachtigallbuſeh, uns Blätenblatter

In die Glaſer zu ſtreun, auf unſrer Grufte

Raſen ſie wehte?

NHeute duftet aer Becher, heute röthet

Uns die Glut der Geſundheit! ſpende Salben,

Spende Mirthen zum Kranz, dem Heerd' entlodre

Knatternd die Flamme!

Raſeh im Fluge die Freud' umarmen, leiſe

Nur den Mund ihr berühren, wie die Biene
Nektarblumen beruhrt, o Freund, verſezt uns

Unter die Götter.



MILESISCIES MAHRCREN.
Xœο ro un OAnosα.
Xadenor de no On.

Avœng.

Lin mileſiſches Mahrehen, Adonide!

Unter heiligen Lorbeerwipfeln glänzte

Hoch auf rauſchendem Vorgebirg' ein Tempel.

Aus den Fluthen erhub, vom Pan gelegnet,

Im Gedufte der Ferne ſich ein Eiland.
Oft, in mondlicherDämmrung, ſchwebt' ein Nachen

Vom Geſtade des heerdenreichen Eilands

Zur um waldeten Bueht, wo ſieh ein Steinpfad

Zwiſehen Mirtnhen zum Tempelhain emporwand.

Dort, im Roſengebuſch, der Huldgöttinnen
Marmorgruppe geheiligt, fleht' oft einſam

Eine Prieſterin, reizend wie Appelles

Seine Grazien malt, zum Sohn Cytherens,

Ihren Kallias freundlich zu umſchweben
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VUnd durch Wogen und Dunkel ihn 2u leiten,

Bis der naclitliche Schiffer, wonneſchauernd,

An den Buſen ihr ſank. Ein ſehöner Jüngling!
Werth Endymions Göttertraum zu traumen.

Liebe ſauſelte Zephyr; Liebe ſtralte

Luna durch die Platanen; Philomele

Sang, in Tönen der Nachtigall von Lesbos,

Auf den Mirthen ein Brautlied; Amorn woben

Einen magiſchen Flor um die Vermählten.

Veilehen blühten und ſtarben; an der Quelle

Schloſſen Roſen ſich auf; im Aehrenkranze

Grüſste Ceres die goldne Flur, und immer

Kam und Kkehrte der Nachen. Den Beglückten,

Gleich den ſeligen Herrſehern des Olympus,

Fern vom Rünftigen und Vergangnen, ſtrömte

Der Entzückungen Fulle. Arethuſa

V/allt im Scheine des Morgenroths nicht neller

Als die Stunden der Liebe; doch ſie rauſchen,

Adonide! wie Pfeile von Apollons

Silberhogen dahin. Olympiaden
Schwinden Amors Geweihten mit dem Eilflug
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Eines Tages im Lenzhain, wenn den Chortanz

Lied und Flöte begeiſtern und mit Epheu

Holde Müdehen den Kelech von Thalos krönen.

Agerocehos der alte Zaub'rer brannte

Für die Prieſterin, und zu ihren Fülſen
Schmolz ſein ehernes Herz in wilder Flamme.

Doehk ſie ſpottete ſein, wie des Cyklopen

Galatea die Aymph', und ihr Gedanke

Flog zur ſeligen Inſel, wo der Nachen,
Venn die Sonne meeruntergieng, dem Ufer

Aulk gerötheter Spiegelfiutn entrauſchte,

Von Tritonen umſchwàtmt und Nereiden.

Bläulieh ſehimmert aueh oft (ein ſehaurig Vunder!)

VWenn ſie feſtliehbekräünzt den Opferhymnus

Am Altare begann, durech Weihrauelis wolken,

Am Gewölhbe des Heiligthums die Gluthſehrift:

„Lieb', o Schõöne, den Zaub'rer Agerochos!

Seit Deukalions Fluth gebeut der Zepter

Seiner Götterwelit den Clementen,

Nüllt die Scheibe des Monds in Rabenſehwärze,

Hemmt den brauſenden Stromfall, heiſst Pallaſte
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Von Rubinen und Gold aer Krd entſchimmern,

V'inkt die Geiſter der Todten aus verſunknen

Sarkophagen empor, verwandelt Menſchen

Bald in Blumen der Flur und Haingeſtaude,

Bald in ſchuppichte Waſſerungeheuer,

Bald in flammenbeſch weifte Nachtphantome.

Herrſeh' auf ſtralendem Thron im Schools der

Bergkluft!
Lieb', o Schöne, den Zaub'rer Agerochos! 2

Eine wächſerne Tafel an der Felswand,

Vo des Tempels Gebuſeh an wilde Spalten

Und volkaniſche Bergruinen grenzte,

Gab dem ſehrecklichen Freyer drauf zur Antwort:

„Wenn die Fichten der Oede von der Goldfrueht

Der heſperiſchen Wundergärten ſehimmern,

Vſenn geſprenkelte Pardel mit Delphinen

Und des wipfelumrauſchten Aetnas Gluthen

Mit kaukaſliſchem Eiſe ſich vermanlen,

Vird dem Herrſeher der Bergkluft und Glyceren

Hymens Fackel am goldnen Torus lodern,.
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Wauth entfunkelte drob des Unholds Nachtblick.

Einſt als Kallias, in des Zaubermondes

Lauer Dammerung an Glycerens Bnſen

Traulich koſ'te, da ſcholl's, wie dumpfe Donnern

In den Tiefen des Aetna, eh' der Gluthſtrom

Seine Wogen emporwälzt, aus den öden

Felſenſchlunden der hohen Berggehölze:

VVetterwolken umlagerten den Vollmond;

Durch die ſauſenden Loibeerwipkel zuckten
J

Blaue Leuchtungen und es rauſcht' unplozlich,

An zerſplitternden Zweigen, ein umflammter

Drachenwagen herab. Glycera bleicher

Als peutheliſcher Marmor, und den Jüngling,
Wie die Rebe den Ulmbaum, feſt umſeklingend,

Glaubt in ſtygiſehes Dunkel zu verſinkens

Denn mit Grauſen erkannte ſie im ſehwarzen

Drachenlenker den Zaub'rer Agerochos.

Als, umwunden vom Schwanenarm der Schönen,

Die Adonisgeſtalt ſich inm enthullte,

Da, im Krampfe des Zorns, beruhnt er beide

Mit dem Zepter der Rache. Donnerwolken

Bargen myſtiſel die Scene. Blize flanmten
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Furehtbar üher des Meeres graujſſen Abgrund.

Bald verſtummte der Nachtorkan; die duſtern

VWolkenheere verflogen und der Vollmond

Sehwebt' in kreundlicher Herrlichkeit am Himmel.

Doch er leuehtete nicht wie ſonſt dem holden

Paar im Roſengebuſeh; der Plaz war dde.

Beide grünten als Mirthen, dient am Väldehen
Vo der Grazien Marmorgrnppe gländzt.

Amor heiligt die verſchränkten Zweige,

VVo die Nachtigall gern, im Roſenmonde,
In der Dammerung ſang, zum Laub der Liebe.

Ein epheſiſeher Prieſter, der zu Kuma

Mir dies Wunder erzahlte, fah' als Knabe

Oft, mit heiligem Grau'n, des weitberühmten

Tempels prächtige Trummer und die Waldhueht

VWo der Nachen des kuhnen Jünglings rulite.



DIE ELFENKRöNIGIWM.

4—
VVas unterm Mondee gleicht

Uns Elfen flink und leicht?

VWir ſpiegeln uns im Thau

Der ſternenhellen Au,

Vir tanzen auf des Baches Moos',

Wir wiegen uns am PFruhlingsſproſs

Und ruh'n in weicher Blumen Schools.

Ihr Elfen, auk den Höh'n,
Jur Elfen, an den See'n,
Zum thaubeperlten Grün

Folgt eurer Königin!

Im ſilbergrauen Spinnwebkranz,

Umſlimmert von des Gluhwurms Glanz,

Horbei! herbei! zum Mondſcheintanz!



Ein Schleier, weiſs und fein,

Gehleieht, im Sternenſchein,

Anuk künler Todtengruft,

Umwall' euch leicht wie Duft!

Durch Aoos und Sehilf, dureh Korn und Hain,

Bergauk, thalah, waldaus, feldein,

Herbei! herbei! zum Ringelreihn!

Uns wölbt der Neſſel Dach
Ein ſichres Tanzgemach;

Ein weiſfſer Nebelflor

Umſehleiert unſer Chor;

V'ir kreiſen ſehnell, wir ſehwehen leicht!

Ein finſtres Gnomenheer entſteigt

Dem Erdenſehooſs und harft und geigt.

Den eine Jungfrau fieng,
Das Hirn der Nachtigall

Labt uns beim leiehten Ball;

V/ir ſehlürken, unter Rundgeſang

Und Flötenton und Saitenklang,

Aus Blumenkelenhen Göttertrank.



Herbei! Herbei! zum Tanz
Im grauen Spinnwebkranz!

Schnell rollt der Elfen Kreis
Im zirkelrunden Gleis!

Vſo iſt ein Fuſs der nimmer glitt?
V/ir Elfen flienn mit Zephyrſehritt,

Kein Gräschen beuget unſer Tritt!



NANIE.
Lugete, Veneres Cupidinesque.

Catull.

Anrviedor ſtarb Amandas Thranen rinnen!
Aeh! ihr Staar, inr Liebling iſt dahin!

V'eint, inr Amorn und ihr Huldgöttinnen!

Anadyomene, wein' um ihn!

Medor ſtarb, ein Raub der Morgenröthe!

Kurz war ſeines Daſeyns leichter Traum;

Aeh! den Zweig, der ſeine Wieg' umwehte,

Malte des Novembers Purpur kanm.

Seid' und Gold war ſeiner Tage Faden,
Einer Göttin Liebe zog ihn groſs;

V'ie den Trauten ilre Thränen baden!
Thrunen wie einſt Lesbia vergolſs.

Unbe-



Unbekränzt ergieſst um ſein Gefieder

Sich das Iaar der ſchönen Dulderin;
Traurig tönt der Harfe Nachhall wieder:

Medor, mein Entzücken, iſt dahin!

Phantaſie! mit deinem Roſenglanze

Helle zauberiſcn der Wehmuth klor,

Und am nächtlichen Zypreſſenkranze

Sproſs' ein bluhend Mirthenreis empor.

Schlummr', o Medor, im Platanenhaine
Vo der Wieſenbach vom PFelſen ſchäumt';

Dein gedenk' Amanda noch und weine

Vann der Gruft ſchon dunkles Moos entkeimt.

Die fo früh zu Lethes Ufern ſehweben
Sahn die Flur nie sd und blumenleer:

Glucklicher: im Lenz bezann dein Leben,

Da der V'inter naht biſt du nicht mehr.



AN AGATHOM.
Dein Leben, weleh ein ſeliger Göttertraum!

Im Mirthenhain, wo Pſyche und Amor ſich

Umarmen, opferſt du, von Hebens

Elumen umduftet, den Huldgöttinnen.

Gleieh Päſtums Roſen duftet nnd blüht der Kranz
Der deine Stirn beſchattet; doch Hebe flieht,

Vnd ihre Zauberblumen ſterben

Lange vor Hesperus mildem Glanze.

Apollons Lorbeern grünen wenn alles welkt!

Drum brieh den Spröſsling, welehen die Mule dir

Erzog, die ſeit der Vorwelt Sängern

Venigen holder als dir gelachelt.

VVie einſt an Orpheus heiliger Urne, klagt,
Wann ſpat, o Freund, der Seligen Inſeln dich

Empfangen, dann bei deinem Grahe

Länger und 2urtlicher Philomele.

J—



DIE BEFREIUNMG.
Ar
Vit Jubelton begrüſs' ien Feld und Himmel,

Gebirg' und See

Und Wiel' und Hain, entronnen dem Getummel

Der Aſlemblee.

Vſo ich, ſo zürnt' Apollon mir! geplagter

Als Voricks Staar,
Im Kreiſe junger Stuzer und betagter

Koketten war.

Dort w ölkt ſich dünſtend, bei des Fachers Vehen,
Pomadenduft;

Hier ſtrömt äer Hauch beblüteter Alleen

In reiner Luft..

Die Kunſt erſehuk dort ganze Blumenbeete

Aus Seid' und Flor;

Kier hebt der Mohn, in friſcher Jugendröthe,

Sein Haupt empor.
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Dort färbt Karmin die längſtverblichne Wange

Der gnädgen Frau;

Hier röthet ſich beim Sonnenuntergange

Des Himmels Blau.

Vom ſehwarzen Fittig thaut der Langenweile

Dort Sehläfrigkeit;
Hier fleucht, beflügelt mit des Sturmwinds Eile,

Die golane Zeit.

Hier, Freiheit, blüht dein mütterlicher Boden,
Hier weileſt du!

NHier wohnt Zufriedenheit! hier weht der Oden

Der Seelenruh!

Rier trauft ein ſteter Himmelsthau von Freuden

Auf Hain und Flur!
So lang' ieh bin, ſoll nients von dir mich ſoneiden,

Natur! Natur!



DER FRünLINGSABEND.

Beglänzt vom rothen Schein des Himmels bebt

Am zarten Halm der Tliau;
Der Fruhlingslandſehaft zitternd Bilaniſs ſchwebt

Rell in des Stromes Blau.

Schön iſt der Felſenquell, der Blutenbaum,
Der Hain mit Gold hemalt 3

Schön iſt der Stern des Abends, der am Saum

Der Purpurwolke ſtralt.

Schön iſt der Wieſe Grün, des Thals Geſträuch,

Des Hugels Blumenkleid,

Der Erlenbach, der ſehilkumkränzte Teich

Mit Bluten uberſchneit.
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O wie umſchlingt und hält der Weſen Heer

Der ew'gen Liebe Band!

Den Lichtwurm und der Sonne Feuermeer

Schuf Eine Vaterhand.

9Du winkſt, Allmächtiger, wenn hier dem Baum

Kin Blutenblatt entweht;

Du winkſt, v enn dort im ungemeſenen Raum

Ein Weltſyſtem vergeht!



BERRUHIGUNG.
ö—VVo dureh dunkle Buchengange

Rlaſſer Vollmondſehimmer blinkt,

Vſo um ſchroffe Pelſennänge

Sich die Epheutanke ſehlingt;

Vo aus halbverfallnem Thurme

Ein verlaſsnes Baumchen ragt

Und, emporgeſcheueht vom Sturme,

Schauervoll die Eule klagt:

Vſo um ſterbende Geſtränche

Sich der graue Nebel dehnt,

Vſo im truben Erlenteiche

Dürres Rohr im Winde tönt;
V'o in wildverwaehsnen Grunden

Dumpfk der Waldſtrom wiederhallt,

VWo, ein Spiel den abendwinden,

Vſelkes Laub auk Gräber wallt:
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Vſo, im bleichen Sternenſcheine,

Um den fruühverlornen Freund,

Einſam im Zypreſſenhaine,

Hofnungsloſe Sehnſucht weint:

Da, da wandelt, von den Spielen

Angeſtaunter Thorheit fern,

Unter ahndenden Gefühlen,

Schwermuth, dein Vertrauter gern!

Da erküllt ein ſtilles Sehnen

Nach des Grabes Ruh' ſein Herz;

Da ergieſst in heiſſen Thräuen
Sich der Scele banger Schmerz,

Und ſein Blick durchſehaut die trübe

Zukunft ruhig bis ans Grab,

Und es ruft: Gott iſt die Liebe!

Jeder Stern auf ihn herab.

J—
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DIE VOLLENDUNG.
VVann ieh einſt das Ziel errungen habe,

In/ den Lichtgeſilden jener Welt,
Heil! der Thräne dann an meinem Grabe

Die auf hingeltreute Roſen fullt.

Sehnſuchtsvoll, mit hoher Almdungswonne,

Ruhig, wĩe der mondbeglanzte Hain,

Lachelnd, wie beim Niedergang die Sonne,

Harr' ich, göttliche Vollendung, dein!

Eil', o eile mieh empor 2zu flugeln

Wo ſich unter mir die Welten drehn,
VWo im Lebensquell ſich Palmen ſpiegeln,

Wo die Liebenden ſich wiederſehn.

8klavenketten ſind der Erde Leiden;

Oefters, ach! zerreiſst ſie nur der Tod!

Blumenkränzen gleichen ihre Freuden,

Die ein Vſeſthaueh zu entblättern dioht.



*t AN LAURA.
Als ſie Rlopſtocks Auferſtebungslied ſang.

Herzen, die gen Himmel ſich erheben,

Thranen, die dem Auge ſtill entbeben,
Seufzer, die den Lippen leiſ' entfliehn,

Vſangen, die mit Andaehtsglut ſich malen,

Trunkne Blicke, die Entruckung ſtralen,

Danken dir, o Heilverkunderin!

Laura! Laura! horchend dieſen Tönen

Muſſen Engelſeelen ſich verſchonen,

Heilige den Himmel offen ſenn;
Sehwermuthsvolle Zweifler ſanfter lagen,

Kalte Frevler an die Bruſt ſich ſehlagen

Und wie Seraph Abbadona flehn!
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Mit den Tönen des Triumphgeſanges

Trank ich Vorgefuhl des Ueberganges

Von der Grabnacht zum Verklarungsglanz!

Als vernähm' ieh Engelmelodieen

Vahnt' ich dir, o Erde, zu entfliehen,
Sah' ſchon unter mir der Sterne Tanz!

Schon umathmete mich Himmelsmilde,

Schon begrüſst' ich jauchzend die Gefilde

VWo des Lebens Strom dureh Palmen fleuſst;

Glaänzend von der niähern Gottheit Strale

VWandelte dureh Paradieſesthale

Vonneſehauernd mein entſchwebter Geiſt.
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LAVURA's QUELLE.
Chiare, freſche e dolei acque,

Ove le belle menibra

Paſe colei, che ſolu a me par donna,

Date udienai

Alle dolenti mie parole eſtreme!

Petrarca.

M
J Juelle! dieh grüſst mein Blick mit Sehnfuohts-

thränen,
Seit am Blumenaltare deiner Ufer,

Seit im Tempel deiner Geſtrauche, Laura

Veinend mit Gott ſprach.

Geiſter des RHimmels müſſen dich umſehweben,

Stille State, wo Laura betend hinſank,

Vſo die Zukunft uüber der Gruft ſich inren

Blieken enthullte!



Inldigend ſehmiegten ſich aes Fruklings Kinder
Um des weiſſen Gewandes Saum, die Lufte

Vſehten Purpurbluthen auf ihres Hauptes

Vallenden Schleier.

Veber ihr Antliz war die Ruh' des Himmels,

War der Friede der Engel ausgegoſſen

Und verklarend hellte des beſſern Lebens

Ioſnung ihr Auge.

Quelle, dien grüſst mein Blick mit Sehnſuckis-

thranen!

Jede Blume worauk die Holde kniete

VWill ieh ſorglam pflucken, und ihre Urne

VWeinend bekranzen.



DIE BETENDE.
17768.

3

Lanra betet: Engelharfen hallen

Frieden Gottes in ihr krankes Herz,
Und wie Abel«s Opferdufte wallen

Ihre Senfzer himmelwãrts.

Wie ſie kniet, in Andacht hiĩngegoſſen,

Schön wie Raphael die Unſehuld malt,

Vom Verklärungsglanze ſchon umfioſſen

Der um Himmelswohner ſtralt.

O ſie fühlt, im leilen, linden Vehen,
Froh des Hocherhabnen Gegenwart,

Sieht im Geiſte ſchon die Palmenhöhen

Wo der Lichtkranz ihrer harrt!

So von Andacht, ſo von Gottvertrauen

Ihre engelreine Bruſt geſehwellt,

Betend dieſe Heilige 2u ſchauen

Ut ein Blick in jene Weelt.



X GRABLIED.
A

Auch des Edlen ſehlummernde Geheine

Hullt das Dunkel der Vergeſſenheit;

Moos bedeckt die Schrift am Leichenſteine,

Und ſein Name ſtirbt im Lauf der Zeit.

Vann erwacht die neue Morgenröthe?
O wann keimt des ewgen Fruhlings Lanb?

Niedrig iſt der Todten Schlummerſtäte,

Eng' und duſter ihr Gemach von Staub!

Noeh umkränzen Roſen meine Locken,
Liebe laächelt alles um mieh her!

Nach dem lezten Hall der Sterbeglocken

79

Denkt kein Menſch des guten Junglings meht.

n



DER ABEND.
1778.

N
urpur malt die Tannenhügel
Nach der Sonne Scheidebliek,

Lieblich ſtralt des Baches Spiĩegel

Hespers zitternd Bild zurũück.

V/ie in Todtenhallen duſter

Wird's im Pappelw eidenhain,

Unter leiſem Blattgefluſter

Schlummern alle Vogel ein.

Nur dein Abendlied, o Grille,

Tont noch ans bethautem Grün,

Dureh der Dämmrung Zauberhülle

güſſe Trauermelodien.

Tönt



Tönſt du einſt im Abendliauche,

Grillehen, anf mein fruhes Grab,
Aus der Freundſchaft Roſenſtrauche,

beinen Klaggeſang herab:

VWird noch ſtets mein Geiſt dir lauſchen,

Horchend wie er jezt dir lauſcht,

Durch des Hugels Blumen rauſchen

Vie dies Sommerluftehen rauſcht.
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R TROos TJ.
AN ELIS A.

2

Lehnſt du deine bleichgehärmte WVange

Immer noch an dieſen Aſchenkrug?

Veinend um den Todten, den ſehon lange

Zu der Seraphim Triumphgeſange

Der Vollendung Flugel trug?

Siehſt du Gottes Sternenſchrift dort fimmern,
Die der bangen Sehwermuth Troſt verheiſst?

Heller wird der Glaube nun dir ſchimmern,

Daſs hoch uber ſeiner Hulle Trümmeru

Valle des Geliebten Geiſt!

Vohl, o wohl dem liebenden Gefahrten
Deiner Sehnſueht, er iſt ewig dein!

Viederſenn, im Lande der Verklärten

Wirſt du, Dulderin, den Langentbehrten,

Und wie er unſterblich ſeyn!



vV ARNUNG.

aDaht ihr, in ſtiller Fommernackt, den Mond

Durch melancholiſehe Zypreſſen ſchaun,

VWaun ringsumher die feiernde Natur

In Schlummer ſank und kaum zu athmen ſchien

Und jedes Herz in ſuſſer Vehmuth ſehmolz?

Saht ihr am Genferlee des Montblanes Haupt

Im goldnen Stral der Abendſonne glunn?

Saht inr, wie dort vom ſehroffen Fels der Rhein,

Gleich immerdonnernden Gewittern, ſich

In hochgethürmte Schaumgebirge ſtürzt?

Sant inr, vom Sturm empört, den Ozean,
Mit ungezähmter Wuth, bald himmel wärts

Verſehlagne Flotten ſehlendern, bald hinab

Zur ſehwarzen Tiefe ſtürzen, donnernd fich
Noch einmal heben und die Leichen dann

Hochbrandend ſchmettern an das PFelsgeſtad?

Saht ihr dies alles, ſo beſchwör' ieh euch,

O Dicehterlinge! bei den Grazien
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Und Muſen! bey des Maoniden Geiſt!

Bey Oberons und ldris Zauberwelt!

Bey jenen Höh'n, die Klopſtocks Genius

Zuerſt erſchwebte! hei dem Harfenklang

Von Fingals Barden! bei Petrarkas Quell!

Beim Lorbeerbaum der Maros Grah umrauſcht!

Bei jenem Paradies der Feerei

Vo einſt Rinaldos Heldenkraft erlag!

Bei Miltons Lichtgruſs! bei dem düſtren Flor

Um Dantes Nachtſtucle: Ugolinos Tod!

Bei Hamlets Seyn und Niehtſeyn! beim Erguſs

Des Vaterherzens an Narziſſas Gruft!

Bei Geſsners Hirtenflur, bei Allem was

Dem Diehter heilig iſt, beſenwör ien euch:

Entweihet nicht das Allerheiligſte

Der göttlichen Natur, in Red' und Sang,
Dureh leeres Wortgeſehaum von Seeclenſturm,

Von Schwung und Allkraft, Drang und Hochgefunl!

Denn viſſet, es verſchmäht die Göttliehe

Der Dichterlinge Kainsopfer; winkt

Dem Sturm der Zeit, lautzürnend, zu verwehen

Den ſenwarzen Dampf, der ihr ein Greuel iſt.



DIE EINSAMKEITI.
Amat nemus et fugit urbes.

Hor.

Vie blinkt mir der Himmel

Im Grunen ſo hehr.

Der Städte Getümmel

Iſt rauſehend und leer.

Drum ſei meiner Thränen

Vertraute die Flur,
Drum höre mein Sehnen

Die Einſamkeit nur.

Ihr liebt' ich, im Lenze
Des Lebens, im Hain

Sehon Veilehen in Kränze

Zum Opfer 2zu reihn.

Inhr ſpäht' ien, beim Hauche

Der Mailuft, am Bach
Im Nachtigallſtrauche

Vſohl Stundenlang nach.

25
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Ihr ſeufzt' ich, vom Spiele
Der Junglinge fern,

Die Erſtlingsgefuhle

Der Liebe ſo gern!

Ihr war, beim Geflimmer

Der Sterne, mein Lied

Vnd jeglicher Sehimmer

Der Freude geweiht.

Mir ſei bis zum Grabe

Gefahrtin und Braut

Die, der ich als Knabe
Mein Innres vertraut.

Nur ſie hat die Zähren

Der Trennung geltillt,

Und himmliſche Sphären

Voll Glanz mir enthüllt.

Sie meidet die Pfade,

Flient Park und Alleen,
Und weilt am Geſtade

Romautiſcher Seen,



VVo Vögel nur ſehmettern,
Das Eichhorn nur lanſeht,

Und etwa den Blattern

Ein Taäubchen entrauſcht.

Nar ihr ſind, vom wilden
Granitfels umdräut,

An Gletſchergefilden

Die Thäler geweiht,

Vo Adller nur ſtreifen
Am Lerchenbaumwald,

Und fernher das Pfeifen

Der Gemlen erſchallt.

Sie frent ſich der Sehlünde
Volkaniſener Gluth,

Des Sauſens der Winde,

Der zürnenden EFluth.

Sie wohnt unter Spalten,

Nur mondlich erhellt,

In Gräbern aer alten

Gebieter der Welt;

87



18

Am vturz der Gewälſer,

Im öden Geſtein

VUmw aldeter Sehlöſſer

Und wuſter Abtein,

In Grotten und Kluften

Von Tannen umkränzt,

An Urnen und Gruükten

Vom Vollmond beglünzt.
—e ee e—

Der Vſelt zu vergeſſen.

Empfängt mich, ihr Höhn,
V'o dunkle Zipreſſen

Ein Grabmal umwehn;

Vo, tief zwiſchen Ranken

Der Wildniſs verſteckt,

Kein menſehliches Vanken

Den Triäumenden weckt.



1 DIE INSEL.
Inſularum

Ocelle.

Catult.

Uie umſehlingende Eluth ſeoheidet vom Welt-

gerauſch!

Darum lockte mich ſtets deiner Geſtade Ruh'

Und die Dimmrung, o Inſel,
Deines duftenden Erlengangs.

Hier im Ufergebüſeh, wo, van der Eich'umwölbt,

Sieh duren Zaeken von Tuff ſehaumend die Quell

ergieſst
Run' am Abend ieh einſam

Auf der Klippe bemoostem Rand.

Nachen rudern am Dorf, blinkender Barſehe Tanz

Deckt mit Kreiſen die Fluth, daſs der umſchilften

Burg

Helles Zaubergemälde

Oft in grünlicher Wallung bebt.
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Hier nur fühl' ich mich frei! hier nur entwölkt

mein Blick

Sich am Wogengeräuſeh! freundlich im Däm-

merlicht

Goldner Weiden begegnen

Hofnung mir und Erinnerung;

Malt mir dieſe den See, duftig im Abendtſtral,
Unter Juliens Dorf oder bei Meillerie;

Zaubert reizender jenè

Mir am Ufer ein Sorgenkrei.

Pappeln grünen umher, häusliche Schwalben baun

Unterm Strohdach, ein Quell ſprudelt im Frucht-

baumhain,

Heimlich dunkelt ein Gröttelien

Hinter wankendem Epheulaub.

Vögel ſehlagen am Teich, ſehwärmendes Wol-

lenvieh

Grast im Nachtigallbuſeh, wo dem gedämpften Klang

Meiner ländlichen Leier

Oft der ſenweigende Vollmond lauſeht.



ABbENDLANDSCHAFT.

Goldner Schein

Deckt den Hain,
Mila heleuehtet Zauberſchimmer

Der umbuſehten Valadburg Trummer.

gtill und hehr
Stralt das Meer;

Heimwürts gleiten, ſanft wie Schwäne,

Fern am Eiland Fiſcherkahne.

Silberſand
Rlinkt am Strand;

Röther ſehweben nhier, dort bläſſer,

Wolkenbilder im Gewãlſſer.

Rauſchend kranzt

Goldbeglunæzt

Wankend Ried des Vorlands Hügel,

Wildumſehwärmt vom Seegeliugel.

915
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Maleriſeh

Im Gebuſch

Vſinkt, mit Gärtehen, Laub' und Quelle,

Die bemooste Klausnerzelle.

Pappeln wehn

Auk den Höhn,
Eichen glünn am. Felſenſtrome

Diehtverſehrinkt zum Schattendome.

Sehleierlos

Tanzt auf Moos

Gnom und Elfe, dort wo Rüſtern

Am Druidenaltar füſtern.

Aufk der Fluth

Stirbt die Gluth,
Schon erblaſst der Abendſchimmer

An der hohen Waldburg Trummer.

Vollmondſchein

Deckt den Hain;

Geiſterlispel wehn im Thale

Um verſunkne Heldenmale.



GRABSCHRIFF
EIN LK

NACHTIGALI.
Ia

Dtill im Lorbeergebüſeh ruht Philomelens

Leichter Schleier. Die Liebesgötter klagten

Als ihr zartlicher Maigeſang verſtummte.

Aber ſelig. und frei entflos ihr Schatten

Zum elyſiſehen Hain; dort neben Sapphos
Und Anakreons Amaranthenlaube

Vſohnt in ewiger Jugend nun die holde

Frühlingsſängerin. Wirf ein Lorbeerblattchen

Auf ihr Grabminal, o Wandrer! ihren Manen

Opfr' ein liebendes Veib die erſte Roſe.
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AN DIE GRILLE.
Unter des Seethals Ulmen wandl' ich einſam.

Feiernd ſchweigt die Natur, kein Luftchen

athmet5

Nur dein leiſer Abendgeſang, o Grille,

Tönt in den Blüthen.

Als ich ein Knabe war, horeht ieh mit Wonne
Deinem ländlichen Liede! Jahre ſchwanden,

Meine Freunde ſanken ins Grab, die Schöpfung

VV urde mir öde.

V'ann ieh geſtorben bin, tön' aus der Moosgruft

Roſen, opfert am hohen Waldgeſtade

Salis meinem Schatten bethränte Kränze,

Vonne der Wehmuth.



ANMERKUNGEM.

DER GENFERSEE. SG. I.
Agathon. Rarl von Bonſtetten, Landvogt

von Nion; JVerfaſſer der Britfe uber ein ſchwei-

zerſches Hirten!and (Baſel 1782) der Gedanken

uher die Erziehung der Berner-Patrizier (Zurch

1786.) und des Einfßedlers, einer Alpengeſchichte

(AMunnheim 1787.).

Wie ſeinen Gray. Hr. v. Bonſtetten genoß,
wühreud ſeines Aufentbalte in Cambridge, des taug-

lichen Umgangs mit dieſem Dichbter, der bald ſein

würmſter und vertrauteſter Freund wurde. IVer

Gray's Werke und beſonders die unſterbliche Elegie

auf einen Dorfkirchbof kennt, wird folgende Prug-

mente aus der Rorreſpondens mit ſeinem jungen

Freunde, gewiſ nicht ohne lebhaftes Iutereſſe leſen.
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Camhridse 12. April 1770.

Never did J feel, my dear Bonſtetten, to
what u tedious length tbe few chort moments of our

life may be extended by imputience and expectution,

till yon had left me: nor eder knew before with

s5o strong a couviction, how much this frail hody

Hmpathires with the inquietude of the mind. J am
grown old in the compaß of leß thun three weeks,

lite the Sultun in the Turkisb Tales, that did but

plunge his head into a veſſel of water and take it

out ugain (as the ſtanders-by affirm d) at the com-

mund of a Dervish, und found be had paß'd muny

yeurs in cuptivity and begot a large famih, of ebildren.

Dve ſtrength and ſpirits, that now enable me to

write to you, are only owing to your laſt letter,

a temporary gleum of suushine. Heaven knows,

when it may shine again! J did not conceive till

now (Jown) what it was to loſe you, nor felt
the ſolitude and inſipidity eof my own condition,

before J poſſeß'd the bappineß of your friendship.

J muſt



J mugſt cite another Greek Vriter to yon,

tecauſe it is much to my purpaſe. Hie is deſeribing

the charucter of a Genius truly inclined to Philo-

ſophy. It includes (be ſays) qualifications rarely

iunitel in one ſingle mind, quickneſs of appreben-

fon and a retentive memory, vivacity and applica-

tion, gentleneſi and mugnanimity: to theſe he adds

an invincible love of truth, and conſequenth of

probity and juſtice. Such u ſoul (continues he)

will belitt le inclined to ſenſual pleuſures, and con-

ſequently temperate; a ſtrange to illiberality and

avarice; being aceuſtonid to the moſt extenſive views

of things and ſublimeſt conteriplutions, it will con-

tract an habituel greatneß, will look down with a

Icind of disregard on huntun life and on deatb, con-

fequently will poſſeß the trueſt fortitude. Such Guys

be) is the Mind born to govern the reſt of Mun.
tind. But theſe very endowsments ſo nectſſury to a

ſoul form'd for phihoſophy are often the ruin of it

Cecpecially when join'd to the external advantages

of wealth, nobility, ſtrength and beauty) that is,

if it light on a bad ſoil; and wunt its proper nur-
8
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ture, which nothing but an excellent educatlion eun

beſtow. In tbis caſe be is depraved hy the publick

example, the aſſemblies of the people, the eourts of

guſtice, the theatres, thut inſpire it wiih fulſe opi-

nions, terrify it with falſe infamy, or elevate it
witb falſe applauſe: and remember, that extraor-

dinury vices and extraordinars virtues are alike the

produce of a vigorous Iiliud:. littie ſeuls are alike

incapable of one ore ihe atuer.
J dou have ever met with the portrait sketeb'd

eut bhy Plato, you will know it aguin: for my part

(to my ſorrow) J bave bad ihat bappineße. J ,ſee

the principal features, and J Joreſee tbe dangers

with a trembling anxiety. But enough of this, 7

return to your letter: it proves at leaſt, that in

thbe midſt of your new guieties, J ſtill hold ſome

place in your memory, and (what yleqſes me above

all) it has an air of uncdiſſembled ſincerity. Go
on, my ibeſt and amiable Friend, to heiw me your

heart? ſimph aad witbout the chadow of disguiſe,

and leave me to weep over it (aus J now do) no

matter, wheiher frous joy or ſorrow.
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19. April 1770.

Alas! bow do J every moment feel the truth
c

ef what J have ſome-where read: Cenn'eſſt pas

le voir que de en ſouvenir, and yet that
remembrunce is the onh, ſutigfuction J have left.

My life now is but a perpetual converſution with

your jbhadow. The known ſound of your voice ſtill

rings in miy ears. There, on the corner of the

fender youn are ſtanding, or tinkling on thé Piano-

forte, or ſtreteb'd at length on the Safa. Do

you refiect, my deareſt Friend, that it is a week
or eight days, before J can receive a letter from

you and as mueb more, before yon can have my

answer, that all that time (with more than Hercu-

lean toil) J am eniploy'd in pusbing the tedious

bours along, and wishing to annibilate tbem: the

more ſtrive, the beavier they move and thbe lon-

ger ihty grow. J can not bear this place, where

J bave Ipent muny tedious ytars within ſeß than a

month, fince you left me. J am going for a few

days to ſee poor Vichbofts, invited by a letter,

wherein he mentions youn in ſuch terms, as add to



my regard for bhin, and expreß my own ſentiments

better thun J can do mytelf: „J am concern'd

Giys be) that J can not „puß half my life with

„bim, J never met with any one that pleased and

„Jieited me ſo well the miracle to ne is how he

wcomes to be ſo little ſpoid, and the miracle of

„mirucles will be, if he continues ſo in the midſt

0f every danger und ſeduction, and without uny

ꝓadvantages, but from his own excellent nature

ↄauntd underſtanding. J own, J am very aunæxious

ꝓ„Sfor him on this account, and perhaps your in-

ↄquietude muy have proceeded from the ſume cauſe.

„J hopr, J am to hear, when he bas paß'd that

curſed ſea, or will he forget me thus in In.ſu-

„lam relegatum? If be should it is out of
my power to retaliate.  9ure you huve wrote to

him, my dear Bonſtetten, or ſure you will.
be has moved me with theſe gentle and ſenſible ex-

preſſions of his kindneß for you. Are you untouch'd

by them?

Tou do me the eredit (and falſe or true, it gors to

my beart) ofaſeribing to me your love for many virtues
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of the bigheſt rant. Would to heaven it were ſoʒ but
they are indeed the fruits ofyour own noble aud generous

underſtanding, that has hitherto ſtruggled againſt

the ſtream of euſtom, puſſion and illrcompany, even

when you where but a Child, and will youn now

give way to that ſtream, when your ſtreugth is in-

ereaſed? Shall the Jargon of Prench Sophiſts, the

allurements of painted women comme il faut,

or the vulgur cureſſes of praſtitute beaun, the pro-

perty of all, that can afford to purchaſe it, induce

you to give up a mind and body by nature diſtiu-

guish'd from ull others to folly, idleneß, diſeuſe,

and vain remorſe? Have a care, my ecver- umiuble

Friend! of loving, what you do not ap-
prove, and know me for your moſt fuaithful and

mitſt humble Deſpote.

9. May 1770.

Jam return'd, my dear B., from the little
journey J had mude into Suffolk without answering

the end propoſed. The mhought, that you might



bave been with me there, has embitter'd all my

hours. Pour letter has made my happy; as happy

as ſo gloomy, ſo ſolitary a Being as J am is capable

ef being. J know and bave to often felt the dis-

advantages J lay myself under, bow much J hurt

the little intereſt J have in you, by this air of ſad-

neſt ſo contrary to your nature, and preſent enjay-

ments: but ſure you will forgive, tho' you can not
ſympathiae with me. TIt is impolſibli for me to dis-

ſenible with yon. Such as Jam, J expaſe my heart

to your viem, nor wish to conctal a fingle thought

from your penetrating eyes. All that you ſay to

me, eſpecially on the ſubject of Switzerland, is in-

Rinitely acceptable. It feels to pleaſing ever to be

fulſidd, and often as J read over your truly kind

letter, written long ſince from London, J ſtop at

thaſe words: La mort qui peut glacer nos

bras avant qu'ils ſoient entrelacés.

Sieh des Illiſſus. Fin Fluß, oder vielmehr ein

nur 2u Zeiten flieſſender Gießbach bei Aiben. Chand.

ler fand ſein Bette trocken.
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Da walzte wo im Abendlichte dart. „Aus

dem geheimſten Winkel der Erde, von den Pfor-

ten und aus den IVohnungen ewiger Nacht, wulat

der Fluß Rhodan ſeine FPluthen in ſturmiſebe Secen,

lüngſt dem traurigen Lande der Celten.

Apolionius von Rkodus.

Kein Rundetanz. Mit Geſung verbundene Run-

detünze, an ſchönen Sommerabenden, auf oßentli-

chen Plazen und Spariergüngen, find eine Natio-

nalſitte im Puys-de-Vaud und in einigen Provin-
zen des ſudlichen Frankreichs.

Au Veilehen reien wie Attikas Gefilde. Das
Veilehen wurde, als die Lieblingsblume der Athe-

nienſer, in einigen Gegenden von Attika auch

dureb Rultur vervielfultigt. Selhſt im Ib inter
verkaufte man, nach dem Ariſtophunes, Veilchen-

kränze auf dem Murkte von Athen. Pindar nennt

dieſe Stadt die Peilebenhekranste, und Ifſa-

ler und Bildhauer ſtellten ſie als eine majeſtatiſebe

Frau mit einem leilchenkranee vor. Die Vorliebe

fur dieſe Blume hatte ibren Grund in der Anſpie-
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lung ibres Vamens (1ov) auf den joniſchen Vr-

Iprung der Athenienſer.

Uhr. Auerochs.

Ein edles Weib den ſehönſten Kranz gewun-

den. I. Lettres ſur les Ouvrages ſur le Ca-
ractère de J. J. Rouſſeau, (par Mad. de Staël nce

Neckter.) 1788.

Mit Anſons Heldenkraft. Das Ancdenken dieſes

groſſen Seebelden, deſen Reiſe um die Velt (von
1740. bis 44.) 2u den merkwüurdig ſten und gefabr-

voliſten gehört, die jemuls unternommen wurden,

bedarf noch keiner Erneuerung.

Mit Claude Lorrains KRunſt. Claude Lorrain,

eigentlich Claude Geleer, ſtarh 2u Rom 1682. Viel-

leicht der größte Landſehaftsmaler aller Zeiten.

Den Zauberſee hoeh von der Dole Rüeſken.
La ſommité du Jura la plus élevér ſe nomme lu

Dole. Elle domine non ſeulement le Lac de Ge-

nève ſes alentours, nidis encore tout le Jura,
dont elle preſenteroit Penſemble, ſi Pœil pauvoit. em-
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Sraſſer. dauſſi grandes diſtances. Ce qui forme un

magnifigue ſpectacle du baut de la Dole, c'eſt la

chaine des Alpes. Ou en découvre une etendue de

près de cent lieues car on les voit depuis le Dau-

phine jusques au St. Gothard. Au centre de cette

chuine Séleve le Mont Blanc, dont les cimes neigées

ſurpaſſent toutes les autres cimes, qui mdnie ô

cette diſtance d'environ 23. lieues, paroiſſent d'une

hauteur etonnante.

On trouve au ſomniet de lu Dole un terre-plein

aſſen etendu, qui forme une belle terraſſe, couverte

d'un tapis de garon. cette terraſſe eſt depuis un

tems iniménorial aux deux premiers Dimanches

d Aout, le rendez- vous de toute lu jenneſſe de Pun

5 de Fautre ſexe des villuges du Pays-de-aud,

qui ſont ſituts au pied de la Dole. Les bergers
des chalets voifins réſervent pour ces deux inurs,

du lait, de la ereme, prtpurent toutes ſortes de

mets delicats qu'ils ſuvent compoſer avee le fſinple

laituge.

On goute là mille plaiſers vuries; les uns jouent

à des jrux dexerrier, d'uutres dunfent ſur le guæon
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ſerrè klaſtique, autres vont ſe repoſer ſe
rafraichir ſur le bord du rocher. Lun montre du

doigt le clocher de ſon villuge, il reconnoit. les ver-

gers les prairies qui Pentourent, ces obhjets
lui retracent les evénemens les plus intereſfuns de

ſa vie. Un autre qui a vayagé nomme toute les

villes du pays; il indique le paſſuge du Mont- Ot-

nis, le chemin qui conduit à Rome. Les plus hur-
dis font preuve de couruge en marchant ſur le bord

du pyreétipiee ſitué de cee cõte de la montagne. Dau-

tres moins vains plus galunts, n'employent leur
adreſſe qu'a ramuſſer les fleurs qui eroiſſent ſur ces

rochers escarpes; ils cueiſlent le Leontopodium,

remarquable par le duvet cotonneux qui le re-

couvre; le Senico alpinus, bordé de grands
rayons dors; POeillet des Alpes qui a Podeur du

Los; le Satyrium nigrum, qui exhale le
parfunm de lu Vanille: les kehos des montaugnes

voiſines retentiſſent des ecluts de cette joie vive

ſuns oontrainte, compugne ſidele de plaiſirt ſimples

o innocents.
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Mais un jour cette joie fut troublée par un cuc-

uement funeſte: deuæx jeunes epoux marits du mt—-

mie jour etoient venus à rette fote avec toute leur

nöce: ils voulurent potir s'entretenir un nioment

avec plus de liberte upprocher du bord de la mon-

tagne; le pied gliſſa à la jeune mariée, ſon epoux

voulut lu retenir; muis elle Pentraina dans le pré-

cipice, ils terminerent enſemble leur vite dans

ſon plus heau jour. On montre un rocher rou-

Zeutre qu'on dit avoir eté teint de leur ſung.

Voyages dans les Alpes per alr. de

Sauſſure. Tome J. p. 287.

Am Wogenſturz in Tibhurs Hain. Die unter
dem NVumen der Careutellen hekannten Fullle des Te-

verone bei Tivoli.

Prangins Götterwald. Ein 2ur Baronie Prun-

gins geböriger Luſtwald unweit Nion.

Hellas. Griechenlund.

Genthod. Ein genfiſehes Dorf, wo IHr. Bon-
net ſeit vielen Jabren ein Lundhaus hewobnt, du.
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wegen ſeiner ſohönen Architektur und vortheilbaf-

ten Luge, auf einer ſunften; mit hohen Raſtanien-

baumen beſesten Anhöbe, 2u den reisendſten Vil-

len gebört, welehe die Ufer des Genferſees ver-

ſebönern.

Orellana. Der Amazonenfluß.

rVaucluſe. auecluſe eſt un de ces lieux où il
ſemble que la nature aime à ſe montrer ſous une

forme ſinguliere. Duns cette belle plaine de Pile

qui reſſemble à la vallée de Tempe, du coöté du

Levant, on trouve un petit vallon terminé par un

demi. cercle de rochers d'unt llévation prodigieuſe,

qu'on diroit avoir eté tailleès perpendiculairement.

Le vallon eſt renfermt de tout cott par oes rochers

qui forment une eſfece de fer ô cheval, de fagon

qu' il n'eſt pus poſſible d'aller au.delu; ceſt ce qui

lui a fait donner le nom de Vuucluſe (Vallis
clauſu). N eſt purtagé par une rivie/e entourte

de prairies tonjours vertes. A la rive gauche du

ſieuve, on trouve un chemin qui mene en tournunt

un peu au fond de ce demi-cerele. Lo, au pied
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aune muſſt enorme de roc qui menace le Ciet

qu'on voit en face, eſt un antre aſſes vaſte ecreuſe

des mains de la nature, oà l'on peut entrer quund

la fontaine eſt baſſe, dont Pobſeurité a quelque

cheſe d'effruyunt. Oeſt une double eaverne, dont

lexætérieur a plus de ſoixante pieds de hauteur ſous

l'are qui en forme Pentree. L'intérieur n'en a pas

tout-à-fuit lu moitiè. Elle paroit avoir ecent
pieds de lurge envwiron autunt de profondeur.

On trouve vers le milien de cet antre un baſſin

ovale en forme de puits, dont le grand diametre

eſt de 45. pas ou 18. toiſes. De-lù &telewe ſuns jet

ni bouillon cette ſource abondante qui fornie la

Sorgue.
Daus Petat ordinaire de cette fontaine, leau

paſſe pur des conduits ſouterreins de Jon baſſin dans

le lit ou elle commence ſon cours: muis duns le

tems de ſu crue, qui arrive vers lequinoxe du

printems quelquefois après de grundes pluies,

elle cleve au-deſſus dune eſpece de mole qui eſt

devant luntre d'ou elte ſe précipite avecr un bruit

pouvuntuble entre des rochers, jusqu'à ce qu'etunt
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arrivée à un endroit plus uni plus profond,
elle coule trunquillement. Elle ſe purtuge en plu-

lienrs bras, qui, aprés avoir arroſé une partie du

Comtut regu quelques ruiſſeaux, vont ſe jetter

dans le Rhòne prés d Avignon.
Mẽmoires pour la vie äe Frangois

Petrarque. Tome I. p. 340o.

Divonnens Cuell. Die Quelle der Verſoix bei
dem frunæaſiſeben Dorfe Dionne, ungefaubr drei

Stunden von Nion.

Auf jenem Vorland. Promentou, eine waldichte
Hulbinſel, bey welcher der groſſe Genferſee anfüngt.

Die Roſe nur. Die Moosroſe.

Sie entgluhen lieblicher, als der Schweſtern

Bluheniſter Buſch, duften ſiſſern Geruch:;

Auch ſchmũekt ſe ihr mooſig Gewand.
n

Kopſtock.

DIE KINDERJI AHRE. S. 4o.
Vom Opfer des Atriden. Elucks Iphigenia

2
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Verklurung. Die Verklurung von Raphael, auf

dem Hauptaltare der Rirche S. Pietro in Monto-

rio in Rom.

Belvedere. Das Belvedere hängt vermittelſt ei-

ner Terraſſe mit dem Vatikan 2uſunnmmen. Der

Hof der Statilen (il Cortile del Belvedere) iſt für

die Kunſt der merkwurdigſte Ort in der Welts denn

bier werden die vollkommenſten und ſehönſten Sta-

tüen des Alterthums aufbewuhrt. Jederman kennt

den Laokoon, den Apollo, den Antinous und den

Torſo, wenigſtens dent Numen nach.

Die tins Golkonda zollt. Golkonda iſt wegen

ſeiner Demantgruben beruhmt.

N E V IE. SG. Ga.
Medor ſtarb, ein Raub der Morgenröthe. Lin

fruhæaeitiger Tod wurde bei aden Griechen durch

das Homtriſecbe Bild augedeutet, wo Aurora ein

Lind in den Armen forttrüst, ſo wie, nach der

Fabel, beyphalus von ibr entfuhrt wurde. Dieſes

Bild ſoll, nach dem Euſtathius, aus der Gewohn-
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heit, junge Leute vor Anbruch des Tuges 2u be-

gaben, bergenommen ſfeyn. Odylſſ. o. v. 250.9

S. V'inkelmanns Verſueh einer Allegorie. S. go.

An AGATIOM. S 6SG.
Pſyche und Amor. Ilerr Chinard in Lyon

bat dieſe liebliche und bedeutende Allegorie des Al-

terthums, auf einem Buasrelitf aus weiſſem IHlur-

mor vortreſliich auſgefübrt. Die Werke dieſes
KRunſtlers, von weleben das vorziigtichſte ſich zu

Rom auf dem Rapitol beßndet, nübern ſich viel-

leicht, vor den meiſten Werken der neuern Bild-
bauerkunſt, der hoben Vollkonnnenheit der Antiken.

Puſtums Roſen. Die Raſen welche in der Ge-

gend uon Poſidonius oder Püſtum, am ſulernitani-

ſehen Meerbuſen, wuchſen, wuren im Alterthume

beruhmt.

PForſitan pingues hortos quæ curu colendi

Ornaret, cunerem, biſerique roſuria Paſti.

Virg.

Vec
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Nec Babylon æſtum, nec frigora pontus habebit,

Calthaque Pæſtanas vincet odore raoſus.

Ovid.

Pſtanis rubeant ænitulu labru roſis.

Martĩal.

Vidi Pœſtano gaudere roſuriu cultu

Exoriente novo roscida Lucifero.

Auſon.

Orpheus Urne. „Nach einer traciſchen Suge,
übertreffen die Nachtigallen, welehe am Grube des

Orpheus niſten, ulle ubrigen an Lieblichkeit und

Stürke des Geſunges.
Pauſanias.

Lyon, im Februar 1791.
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